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zeigten, desto 
wurden. 

mehr die Tiegel rannen und unhaltbarer i Geognostisch- bergmännische Skizzen flber die Erz~ 
r lagerslätteo Tyrols. 

Tiegel aus Masse 4, welche man in der dringen­
den Nothwendigkeit beibehalten musste, hielten ein 
weiches Schmelzen äusserst unsicher. 

Die hier gewöhnlichen Gussstahlschmelztiegel von 
35 österr. Pfunden Ladungsgehalt, im Gewichte von 
10 bis 11 Pfd. frisch, werden sonst durchschnittlich 
durch 5 Wochen in der Stubenwärme - der Tiegelei, 
welche nur im Winter geheizt wird - luftgetrocknet 
und kommen dann auf 2 bis 3 Wochen ai:t die Wand­
steilagen der Gussstahlhütte selbst. Es vergehen dem­
nach an 8 Wochen,. ehe man die Tiegel verwenden 
kann. 

An so eine Verzögerung, schon bei der Erzeugung 
der Schmelztiegel, war gar nicht zu denken. 

Die sonst nicht üblichen, hiermit auch unmöglich 
vorräthigen Tiegel mussten für die zu erzeugenden 
Geschosse 50 Pfd. Ladungsgehalt haben und an 19 Pfd. 
frisch im Gewichte bekommen. Eine neue Unzukömm­
lichkeit für die äusserst nothwendige Abkürzung der 
A ustrocknungszeit. 

Ein guter Gedanke war hier geldeswerth ! 
Nach 14 Tagen des Drehens sind die auf Brett­

chen zu je zwei stehenden Tiegel in der Regel so 
weit consistent, dass man sie angreifen und wenden 
kann. In einem der hiesigen, ganz gewöhnlichen Neu­
berger Holzdarröfen wurden auf schnell· eingezimmerten 
hölzernen Lattenstellagen 528 Stück gedachter '.Tiegel, 
mit der Mündung abwärts - behufs Senkens der 
Feuchtigkeit nach der hier geringeren Fleischstärke 
-- aufgestellt, der Röhrenofen, bei beständig offenen 
Gewölbdunstlöchern selbstverständlich ganz langsam, 
behutsam angeheizt und eben so durch 8 Tage ge­
feuert. 

Man brauchte hierbei 11/2 Wiener Klafter weiches, 
dreisch uhiges, lufttrockenes Seheiterholz. 

Die im frischen Zustande 19 Pfd. wiegenden Tiegel 
hatten dann 14 bis 15 Pfd., waren bei vollkommener 
Trockenheit handheiss und kamen unmittelbar vor 
dem Gebrauche mit dem stärkeren Bodentheile des 
gewisseren Anwärmens wegen von 7 Uhr Morgens 
bis 12 Uhr Nachts -- Beginn der Schmelzcampagne 
- auf geheizte Sparherdplatten, wie dies bei sonstigen 
Tiegeln hier gebräuchlich. Der leichteren Dunst- · 
entwickelung wegen sind die Platten mit einem Drath­
gitter belegt. 

(Fortsetzung folgt.) 

Vom 

pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Schmidt z~ Schwaz (Tyrol). 

(Mit Fig. 1 u. 2 auf Taf. IX.*) 

(Fortsetzipig v. S. 241.) 

I. Klausen (Südtyrol). 

Die Erzlagerstätten, auf welche der k. k. Bergbau 
zu Rothlan oder am Pfundererberge betrieben wird, 
sind Gänge, welche in einem aus Glimmerschiefer, 
rothem Feldsteinporphyr, Grünsteinporphyr und "rrhon­
schiefer zusammengesetzten, grösstentheils sehr quarz­
reichen, festen Gebirge vorkommen, wovon der Glim­
merschiefer die morgenseitige (Liegend), der Thonschiefer 
aber die abendseitige (Hangend) Begrenzung desselben 
bildet. 

Die Gänge streichen von Morgen in Abend zwi~ 
sehen Stunde 4 und 6, setzen meistens ohne Aen­
derung ihres Verhaltens von einer Felsart in die 
an der e üb er, fallen gegen Mitternacht unter Winkeln 
von 60-78°, sind dem :::ltreichen nach bei 540 Wien. 
Klaftern und nach dem V erßächen vom Tage nieder 
bis Franz-Stolln auf eine Saigerhöhe von 290 Klaftern 
durch 12, in verschiedenen Abständen unter einander 
angelegten, theils von Osten, theils von Norden in das 
Gebirge betriebenen Stölln aufgeschlossen und bis auf 
die Theresia Stollnsohle an den bisher bekannten Adels­
ausscheidu:ngen grösstentheils verhauen. 

Die oben erwähnten Gebirgsarten zeigen keine 
scharfe Grenze, sondern gehen allmälig in ein­
a n der üb er, und zwar in der Art, dass in dem meh­
rere Klafter breiten Grenzgürtel beide angrenzenden 
Gesteine trümmerartig gemengt sind, nämlich, dass 
z. B. in dem Feldstein grössere und kleinere Partien 
von Grünstein und im Grünstein Bruchstücke von 
Feldstein vorkommen, wie der in Fig. 2, Taf. IX. ge­
gebene Längsdurchschnitt zeigt. Die allgemeine Neigung 
aber, in welcher die Gebirgsarten aneinandergrenzen, 
ist gegen Abend unter Win~eln von 30-60° gerichtet. 

Die Erzführung der Gänge besteht aus silber­
hältigem Bleiglanz mit Zinkblende, dann aus ebenfalls 
etwas silberführendem, derben, hier und da krystalli­
sirten Kupfer- und Schwefelkies, wovon die Gian.ze 
und Blenden in dem obern Reviere und zwar das 
silberhältige Bleierz vorzüglich am Hangenden des 
sogenannten Silberzechenblattes, a b Fig. 2, mithin im 
Grünsteinporphyr, die Kiese dagegen in den tiefern 
Stölln, im Feldsteinporphyr, überwiegend auftreten. 
Beim dermaligen tiefsten Abbau am :Mittergange. im 
Theresiastolln ist bis jetzt b los s Kupferkies mit etwas 
Schwefelkies eingebrochen. 

Die reichsten Bleierze enthalten im aufbereiteten 
Zustande 3 - 4 Loth Silber, 50- 55 Pfd. Blei und 
21/z Pfd. Kupfer, und die erste Sorte der Kupfererze 

*J Fig. 1 geognostischer Kreuzriss. Fig. 2 geognostischer 
Aufriss vom Pfu11dererbergbau bei Klausen, nach dem Strei­
chen der Erzgänge entworfen. 
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Pfd. Kupfer und 1 · Qutl 2 Denär an Silber 
pr. Centner. :. . . . uf 

Als eine Seltenheit smd vor vielen Jahren a 
Grube Nikolaus Eisenkiese mit 15Loth Gold pr. Ctr. 
.und auf Katharina.grube Gelferz e mit 15 Lth. Silber 
eingebrochen. • . . 

Die Rothlahner Gänge führen kerne ~ngene 
Ausfüllungsm asse mit si~h, sonder~ erschemen als 
contemporäre Erzausscheidungen mit etwas Quarz 
von demselben Gebirgsgestein, welches sie trägt. Eben 
so wenig als eine Gangart ist eine Begrenzung d~s 
Adels welcher sehr ab sät z i g vorkommt, durch em 
·glatte~ Hangend und Liegend, noch durch einen Be­
. steg t>der ein Salband vorhanden. Von der Fregue~ 
des abbauwürdigen Adels giebt der Durchschmtt m 
Fig. 2 eine Uebersicht. Die Mächtigkeit der Gän~e 
wechselt von 1 Zoll bis 4 Fuss auch 5° und kann 1m 
Durchschnitte mit 4 Fuss angenommen werden. 

Verschiebungen der Gänge durch Blätter und 
taube Keile - Lettenklüfte - sind sehr häutig, binden 
sich aber an keine Rege 1 und betragen mit Aus­
nahme einer an der sogenannten grossen Lehmwand 
gewöhnlich 1/ 2-1 1/2 Klafter, an dieser Lehmwand ~her 
2-'-12 Klafter. }lan kennt 3 Hauptgänge, nämhch: 
den Liegend-, Mitter - und Hangendgang, ~eiche mit 
ihren Trümmern einen 40-50 Klafter breiten Gang­
zug darstellen. 

Der Mitter- oder Hauptgang besteht aus 
2 Trümmern: dem Hangend- und dem Liegendtrume, 
die gewöhnlich bei 7 bis 8° von einander entfernt sind, 
hier und da sich aber auch zu einem Gange vereinigen. 
Es giebt auch Punkte, wo der Mittergang in 3 'l'rüm­
mer getheilt zu sein scheint, wie z. B. bei der grossen 
Lettenkluft im Theresiastolln. Der Hauptgang durch­
z ieht dem Streichen nach alle vier Gesteins­
arten und ist auch durch alle Stölln bis zu Tage 
stark verhauen. Das Hangendtrum führt den Haupt­
adel; das Liegendtrum ist nur hier und da bau würdig 
und scheint an solchen Stellen die Erze dem Hangend­
trum, welches dann dafür ärmer ist, entzogen zu haben. 

. Er entwickelte die ergiebigsten Erzmittel im Grün­
steinpo rp h y r, in welchem die reiche Silberzeche 
verhauen ist, und in der ijstlichen Partie des Feldstein­
porphyrs, wo in letzterer Zeit auf Theresiastolln die 
gr~sste Erzgewinnung stattgefü.nden hat. In der Mitte 
semer aufgeschlossenen Länge wird derselbe von der, 
nach Stunde 9 mit westlichem Fallen streichenden 
Hauptlettenwand durchsetzt, welche eine 10° betragende 
Verwerfung der Gangtrümmer ver.ursacht. 
· Südlich vom Mittergange, in einer söhligen Ent­
fernung von 32-47 Klafter streicht der Liegend­
~ang, welcher jedoch nur im Glimmerschiefer und 
m ,der östlichen Partie des Feldsteinporphyrs bekannt, 
weite~ gegen Ab~nd . im Grünsteinporphyr und im 
westli~en Feldstem mcht aufgeschlossen ist. 
· Dieser ~ang ist von Katharina über sich bis nahe 
~ter <lie E)isabeth Stollnsohle, also in der Mittelteufe, 
im Fel~st~porphyr, meisens edel abgebaut, unterhalb 
Ka~hanna aber bloss auf einigen zum Theil in sehr 
weit.~n Abständen von einander betriebeneIJ. Quer­
schlagen hau,ptsächlich nur eisenkiesführend getroffen 
worden. :.: · 

Der Hangendgang liegt beilä~fig 26 Klafter 

nördlich vom )(ittergang, ist ebenfalls nur auf einigen 
·Horizonten in dem Morgenrevier im Glimmerschiefer 
und Feldsteinporphyr mit mehreren Schlägen über­
brochen und auf kune Strecken dem Streichen nach 
ausgerichtet in der Abendgegend aber noch völlig 
unbekannt. ' Er besitzt eine Mächtigkeit von 1 Zoll 
bis 1 o und bat eich auf den bisher eröffneten Punkten 
- ausser auf Katharina und Barbara, wo kleine V er­
baue darauf bestehen, - nicht abbauwürdig gezeigt. 

Mit einem Berg- und Pochwerkspersonale 
von durchschnittlich 130 Mann wurden am Pfunderer­
berge in den 12 Jahren von 18 41 b i s 1 l:Sf> 2 pro­
ducirt: 

Silber . 6196 II. 15 L . 
KuJ!fcr . 4312 ( 'tr. 
Blei . . 10776 „ 
Zink 192<J „ 

, im Geldwertbe von . . . 140,866 1''1. 
' mithin im Durchschnitte jäh r 1 ich: 

Silber . . . . 516 M. 5 L. 
Kupfer . . 3ü9 Ctr. 33 Pfd. 
Blei . . . 898 „ 3.~ „ 
Zink 16() „ 75 „ 

Im Jahre 11:!54: 
Silber 4ö9 M. 2 L. 
Kupfer . · 469 Ctr. 24 Pfd. 
Blei . . 41 7 „ 34 „ 

im Geldwerthe von 3o,13.~ 1''1. 
Im J o.h re 1866, mit einer Personale von 90 Mann: 

Silber . 267 M. 4 L. 
Kupfer. 361Pfd. 35 Ctr. 
Blei . . . . . 4 70 „ 13 „ 

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, dass 
seit dem Jahre 1852, bei ziemlich gleich gebliebener 
Kupfererzeugung, die 8ilber- und Bleiproduktion sich 
bedeutend vermindert hat. Dieses Ergebniss ist durch 
die allmälige Abnahme der Bleierze gegen die tieferen 
Grubenhorizonte, wo gegenwärtig der Hauptabbau a~ 
meistens reinen Kupferkiesmitteln stattfindet, herbei­
geführt worden . 

Das Klausner .Montaqwerk steht wegen zu ge­
ringer Ergiebigkeit der vorhandenen Erzmittel gegen­
über den gestiegenen Betriebskosten seit mehreren 
Jahren in Einbusse, weswegen schon einige Male vom 
Verkaufe oder Auflassung dieses Werkes die Rede war. 

Das Letztere wäre nach meiner Ansicht vom na­
tionalökonomischen Standpunkte aus nicht gerecht­
fertigt. 

Die Ursache der Passivität des genannten Wer­
kes ist hauptsächlich in dem Umstande zu suchen, 
dass der Aufschluss der Gänge mit dem A_b­
baue seit 20 Jahren nicht gleichen Schutt 
gehalten hat und nun der erstere gegen den let.z­
teren weit zurücksteht, obgleich innerhalb der ganf 
führenden Gesteine noch ein ziemlich weites Feld fur 
Hoffnungsbaue vorhanden ist. 

Bei aufmerksamer Betrachtung des Vertikaldnrc~­
schni_ttes, auf welchem der Umfang der Verhaue JDJt 
möglichster <J:enauigkeit angegeben ist, ersieht man1 

1) dass mit dem Theressia Hauptfeldort, welcbeS 
zwar gegenwärtig schwunghaft betrieben wird-, nach 
dem Streichen der Mitterkluft noch 60 Klafter zur Er­
reichung der westlichen oder Hangendgrenze des Si 1 b er-
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zecher Erzvorschubes a b, Fig. 2 aufzufahren Schätze von Silber und Gold nur Blei und gründeten 
sind; Mine la Motte und Potosi 50 Jahre früher als St. Louis. 

2) dass das derzeit eingestellte Franz-Unterbau-Feld- Von de~ z.eit an hat in jenen Gegenden der Bergb::i.u 
ort auf obigem Gang erst kürzlich den vorliegenden auf Blei me ganz aufgehört. Lebhafter wurde er im 
Feldstein und somit das erzträchtige Gebirg bei der Anfange dieses Jahrhunderts, als die Nordamerikaner 
Wasserkluft erreicht hat, sonach auf diesem Stolln anfingen sich in jenen Gegenden niederzulassen, aber 
nocb alle drei Gänge in der ganzen Erstreckung noch heute ist ein grosser Theil der Bewohner des 
des Fel.dstein- und Grünsteinporphyrs bis Bleidistrikts französischer Abkunft und spricht seine 
zum Thonschiefer, mithin auf eine Gesammt- Muttersprache. 
länge von 300 Klafter aufzudecken und zu Die Bleiregiön umgiebt mantelförmig die graniti-
prüfen sind; sc~en ll:nd porphyrisch~n Gesteine des ~üdwestlichen 

~) ergeben grundrissliche Darstellungen, die wegen M1ssoun, als deren Mittelpunkt man die berühmten 
Mangels an Raum hier nicht beigegeben werden konn- Eisensteinvorkommen von lron mountain, Gilotknop 
ten, dass der bis auf Katharinastolln edel verhauene und Shephard mountain betra~hten 'kann. Dass diese 
Liegendgang an dem nächst tiefem Theressia-Stolln Eisensteine porphyrisch sind, unterliegt jetzt keinem 
nur an drei, je 50 bis 70 Klafter von einander ent-

1 
Zweifel, ich besitze Handstücke von in der Nähe des 

fernten, zum Theil ungünstigen Punkten, nämlich ; Eisenbergs anstehenden Gesteinen, wo in einer Masse 
im Glimmerschiefer und an der Uebergangszone dieses von Eisenoxyd Feldspathkrystalle regelmässig einge­
Gesteins in Feldsteinporphyr abgequert, im Grünstein- lagert sind. Quarzkrystalle kommen nur selten in dem 
porphyr, dem Hauptträger de\Pfundererberger Erze des Iron mountain vor, so das& der Kieselerde­
E r z ade 1 s aber in der ganzen 250 Klafter betragenden gehalt des Erzes nur ungefähr 1 Proc. beträgt, die 
Höhe des Grubenbaues n o eh auf keinem Punkte fleischfarbenen Porphyre jedoch, die sich in der Nähe 
untersucht worden ist, und dass die Hangendkluft, finden, kann man, wegen der grossen Menge krystal­
welche sich an mehreren Stellen erzführend gezeigt linischen Quarzes, welchen sie enthalten, mit Sicherheit 
hat, überhaupt noch sehr wenig beachtet wurde. zu den quarzführenden rechnen. 

Da von den drei Pfundererberger Gängen nur der Die Gesteine, welche die primitiven Gesteine um-
.Mittergang schon vom Tage an edel war, die übrigen geben, sind abwechselnde, fast horizontale Lagen 
zwei Gänge aber erst in einiger Teufe angefahren und von Bitterkalk und Sandstein, werden von den ame­
erzführend getroffen wurden, im Liegenden der Liegend- rikanischen Geologen unter dem Namen Calciferous 
kluft noch gar k ein Versuch auf Abk r e u zu n g sandstone zusammengefasst und dem unteren silurischen 
allenfalls weiter gegen Süden vorliegender Systeme zugerechnet, die sie dann wieder als 1., 2., 
Gänge gemacht wurde, so kann man nicht behaup· 3. und 4. Magnesiakalk und Sandsteine unterscheiden. 
ten, dass der Pfunderer Erzzug bloss aus den drei Für den Bergmann hat diese Unterscheidung kein In­
bisher bekannten Gängen bestehe. teresse, die Bleierze kommen in der ganzen Formation 

Um auch in dieser Beziehung einen Aufschluss zu vor und die Gänge durchsetzen die verschiedenen 
erlangen, wär!'l ein Querschlag gegen Süden, etwa Schichten, ohne von denselben irgend eine Veränderung 
in der :Mittelhöhe des Grubenbaues und zwar aus dem zu erleiden. Die verschiedenen Schichten des Bitter­
Grünsteinporphyr auf eine Länge von 50 Klafter ~her kalkes haben eine Mächtigkeit von 190-400 Fuss, die 
die Streichun,gslinie des Liegendganges hinaus, zu be- Sandsteine von 50-150 Fuss. Die meisten Erze kom­
treiben. men wohl im 3. Kalksteine vor, der zugleich der mäch-

W enn demnach beim Pfundererberge durch rneh- tigste ist. Diese Blei führende Formation ist jedoch 
rere Jahre einige Tausend Gulden lediglich iur ener- keineswegs auf das südwestliche Missouri beschränkt, 
gischen Betreibung von Aufschluss - und Hoffnungs- sie dehnt sich bis an den White river in Arkansas 
bauen nach vorstehenden Andeutungen zweckmässig und bis in das Indianergebiet gegen Westen aus. I!J 
verwendet und zugleich einige Manipulationsänderungen Arkansas kommen in ihr bedeutende Niederlagen -Von 
eingeführt würden, könnte derselbe höchst wahrschein- Zinkerzen vor, von denen ich die wichtigste im 
lieh in kurzer Zeit wieder auf einen ansehnlichen und Jahre 1857 erschürfte. Das eigentliche Zinkerz bildet 
nachhaltigen Ertrag gebracht werden. hier der Galmei, der meist unregelmässig . im Kalkstein 

vorkommt; am obigen Orte, nördlich vom Strauberry 
river und nur 3 engl. :M;iles von White river entfernt, 
durchfuhr ich mit einer Rösche eine solide Galmei­
masse auf eine Strecke von 100 Fuss bei einer llfäch-

Ueber den Blei- und Barytbergbau in Missouri. 
Von 

J. L. Keinschmidt in St. Louis. 

Der Bleibergbau .Missouri's datirt von der ersten 
Besiedlung des ~taa.tes ~m. J_ah~e 1 720. . Als d~mals 
von La w in Pans die Mississippicompagme begrundet 
worden war, die eine so traurige Ber~hmtheit in der 
Finanzgeschichte erlangt hat, fanden die Agenten der­
selben, la Motte und Renault, statt der gehofften ' 

tigkeit von wenigstens 10 Fuss; die Sohle stanJ. im 
Galmei. Ueber die weitere Ausdehnµng dieses Vor­
kommens ist noch nichts bekannt und eine Unter­
suchung desselben, die ich in der letzten Zeit vor­
nehmen sollte 1 wurde mir durch meine Abreise nach 
Montana Territorium unmöglich gemacht. 

Analysen dieser Erze, die mir gegenwärtig nicht 
zur Hand sind, werde ich später mittheilen. 

In Bezug der Gewinnung kann man folgende 
Eintheilung machen: 

1) Mineral im Thon. Man findet an vielen Orten, 



Jah! ~VI. & \\\\inNMmNN/S($ 9.1!~~:,.t 
Redaction: 

~ .!~~! "~~~~. nnd FRIED.~!~!~MER, w 
~ zu ClaustbaI. • 

J'äbrlicb 62 Nummern mit vielen Beilagen, Tafeln und eingedruckten Holzschnitten. Abonnementa-Preia viertelj!'hrlich 1 Tblr. u; Ngr. Zn be· 
sielten durch alle Buchhandlungen nnd Postanstalten des In- nnd Auslandes. Original-Beitrige sind an Einen der Bedactenre Cranco einzusenden 

nnd werden halbjli.hrig - auf Verlangen auch sofort nach Abdruck - entsprechend hoaorin. 

Inhalt: Geognootisch- bergmännische Skizzen über die Erz­
lagerstätten Tyrols. Von Alois R. Schmidt. (Fortsetzung.) 
- Berg- und Hüttenmännisches aus Schweden. Von H. Lu n d­
b o r g. - Die Steinkohlenwerke Englands. Von Luyton. 
(Fortsetzung.) - Der Kupferschieferbergbau und Hüttenbetrieb 
zu Neu-Mansfeld bei Seesen am Harze. Von A. Buchrucker. 
(Schluss.) - Correspondenz. - Besprechun11;. - Inhalts­
angaben. - Anzeigen. 

Geognostisch- bergmännische Skizzen über• die Erz­
lagerstätten Tyrols. 

Vom 
pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Schmidt zu Schwaz (Tyrol ). 

(Mit Fig. 1 u. 2 auf 'l'af. IX.) 

(Fortsetzung v. S. 269.) 

II. Silberleiten. 

Von den zahlreichen Blei- und Galmeigruben, 
welche die mächtige Alpenkalkzone im Oberinnthale 
aufzuweisen hat, ·ist gegenwärtig nur noch der Berg­
bau Si 1ber1 e i t e n " - der ausgedehnteste unter 
Allen" - stetig im regelmässigen Betriebe. 

Dieser Bergbau befindet sich im Vorgebirgsrücken 
des sogenannten „Wampeten Schrofens", dess~n 
Oberfläche die Alpenböden genannt werden, 1

/ 4 Meile 
südlich vom Dorfe Bi e b er wie r entfernt. 

Die Erzlagerstätte charakterisirt sich als ein Gang 
in einem 600 bis 700 W. Klafter mächtigen, graulich 
gelben Liaskalkstein D, in welchem Bleiglanz 
und Galmei, im Verhältnisse beiläufig wie 1 : 2, hier 
und da auch Zinkblende und Schwefelkies mit 
Kalkspat h vorkommen und dessen übrige Ausfüllungs­
masse aus sandigem Letten besteht. Mitunter kommen 
die Erze auch in Kalkspath eing es p r engt vor. 
Durch oftmalige Gabelung, Theilung in mehrere Trüm­
mer so wie durch sehr viele V erdrückungen und V er­
werfungen erhält der. Ga~&'. ein au~serorde~tlich zer­
rüttetes Ansehen. Die 'l rummer smd 3 bis 18 Zoll 
mächtig; bei den edlen zwölfer Scha'rklüften 
concentriren sich oft mehrere derselben und bilden 

*) Fig. 3, geognostischer Durchschn~tt. Fig. 4,_ Gaagver­
schiebung zwischen Jacob und Jacob-Alo1s-Stolln. F1g. 5, Erz­
vorkommen, nach der Natur gezeichnet. 

dann eine grössere Veredlung von einigen Fussen Mäch-
tigkeit. ' · 

Das Hauptstreichen des Ganges ist Stunde 13 
und das V e rfl ä c h e n 30 Grade östlich. Einzelne 
Trümer auf dem St. J act> b, Michael und Jacob -Alois 
Stolln verfl.ächen unter Winkeln von 5 bis 10 Grad. 

Die fast durchgehends regelmässigen V,e rs c hie­
b ung e n finden hauptsächlich durch die sogenannten 
Zweier Kreuzklüfte a, a, a --,- auf 1 bis mehrere 
Klafter statt, wodurch der Gang stufenweise gestürzt 
wird. Jedoch . findet man auch Verwerfungen nach 
den;i spitz'en Winkel, wie Fig. 4, Taf. IX. zeigt. 

Dem Streichen nach erleidet der Gang durch diese 
Klüfte keine Aenderung. In dieser Richtung ist der­
selbe nur auf 40 bis 50 Klafter edel, dagegen dem 
V erllächen nach vom Ausbeissen über dem Severin­
Stolln bis zu seinem tiefsten Punkte an der ihm ent­
gegenfallenden 1. Wasserwand auf 300 Klafter ver­
hauen. 

. Weiter südlich in der Streichungsrichtung er­
scheint der Gang bis zur Unbauwürdigkeit verdrückt 
und scheidet sich endlich im festen Gesteine ganz aus; 

'jedoch sind mit den in dieser Richtung in verschiede­
nen Horizonten geführten weitläufigen Untersuchungs­
bauen mehrere abgesonderte, mit dem Gange in keinem 
Zusammenhange stehende Galmeiputzen und Nester 
mit Bleiglanzspuren getroffen worden. Gegen Norden 
findet der Gang in dem Taggebirgsabhange sein Ende. 
An der Wasserwand schwingt sich derselbe unter all­
mäliger Erzabnahme noch 17 Klafter in die Höhe, wo 
er dann ganz taub wird und sich verliert. In der 
Meinung, dass man es hier mit einer Abrutschung 
(Verschiebung) zu thun habe, wurde noch weiter auf 
30 Klafter über sich gebrochen, jedoch ohne Erfolg. 

Oestlich an der Wasserwand kömmt als un­
mittelbares Liegendes des erzführenden Kalkes ein 
mürber, sandiger Kalkstein (C) als Einlagerung 
vor, dessen Mächtigkeit am tiefsten Grubenhorizonte -
dem Creszentia Hauptförderstolln - 5 Klafter , auf 
dem um 7 Klafter höher liegenden Mittellaufe 10 Klftr. 
und am 12 Klftr. höheren Jacob Alois Stolln 30 Klftr. 
beträgt. 

Dieser zerriebene Kalk lehnt sich auf eine, im 
Creszentia Horizonte 30 Klftr. mächtige Einlagerung 
von grauem bituminösen Liaskalke (B), welcher 
dem lichtgrauen dolomitischen Liaskalke (A), 
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aus welchem der Wam~te:Schrofen und die übrige~ Abstand der Seitenwände an der Brust 3 1
/ 2 Fuss. 

angrenzenden hö~~n G~bll'g~ bestehen, ~ur P:r:i:te~ „ zwisohen Rttckseite und Brust 3 „ 
lage hat. Dieß~idewand zwischen dem bitummosen „ „ „ „ Brost-
und dolorqii,i.ch~n,l{alke ist sehr wasserhaltig und ver- stein 51/2 „ 
flächt 5()·~ 'gegen Westen. Nach der Ansicht dps 3 Formen an der Rückseite). Die Höhe derselben be­
SilberleitQ,~ '\'terksverwalters, Herr Alois Wörz, dem ruhte auf zwei sich widerstreitenden :MaXimeo, auf der 
ich. mehlßni''~ittheilungen über die dortigen Verhält- möglichst grössten Vorerwärmung und ·der möglichst 
niSi>e· ye'J~abke, scheine das ganze erzfübrende V~" kleinsten Reduktion von metallischem Eisen und unter 
ge~iq~·~, ·v-0n dem bo~en W ampeten Schrofen seiner Annahme einer gehörigen Röstung der Kiese scheint 
Zeit 3t1gesessen zu sem. die Praxis in diesem Falle das Hichtige getroffen zu 

- Die innere Beschaffenheit des Gebirges gebe zu haben. Dagegen hat sich die Sehachtform und die 
erkennen, dass eine Abrutschung stattgefunden habe. davon abhängige Formenstellung weniger befriedigend 
Man sehe deutlich am Liegenden der Sa.Ddachicbt bei erwiesen, indem zur Erzielung eines ordentlichen 
der ersten Wasserwand die Rutsch f1 äch e n mit ihren Schmelzganges mit genügender J.'onnnase die ße. 
geglättete:11 Druckfurchen. Auch die ~andsehiebt scbickung nu~ auf de_r Rückseite. auf~egeben werden 
diirf-te bei der- Ab~uteeltttng-, elttManden !leHI' WO der r konnte j auf dieee- Weise wurde die Wärme der Kohle 
K~lkstein durch die Bewegung und schwere Last in nur an dem Theil derselben aus~enutzt, welcher am 
Sand zerrieben worden ist. Ferner vermutbet Herr nächsten der Formt1eite, in der Gegend des GeLla.se;. 
W örz, dass ·derjenige Tbeil des Erzganges, welcher focus sich befand. 
an der ersten Wasserwand unter verkehrtem Verßächen Es war .klar, dass, konnte man mehrere Schmelz­
sieb bei 17 Klftr. edel hinaufzieht, allmälig schmäler foci nahezu in demselben Nivenu im Schucht anbringen, 
wird und einem Schlangenscblteife ähnlich ausläuft, ein auch ein grösserer Thcil von deren Qucrschuitt 1nit 
bei der Abrutschung abgerissenes Scblepptrmn sein Schmelzgut zu belasten, folglich auch melir Wärme 
dürlte. Wie hoch aber die muthmassliche Absitzung der Kohle auszunutzen wur. 
stattfand, sei noch eine Frage: das Wampete Schrofen- Um dieselbe Zeit, 1863, wurde der Ofen von 
gebii:g wäre in dieser Gegend nicht zu besteigen und Raschef4e bekannt und unterstützte jene Ansicht. lJm 
könne l!Onach nicht untersucht werden. Es scheine aber den Uebergang nicht allzu plötzlich zu machen, 
übrigens, dass der abgesessene Gebirgstbeil bei der wurden 1864 zwei Suluöfen gebaut, die sich von den 
Absitzung gegen Westen hin sich angestemmt und auf- älteren dadurch unterschieden, dass man den Abstand 
g~th~rmt. hab~. und . rückwärts .gegen Oste~ stufen- zwischen Brust und Rückenseite vergrösscrte und ausser 
förmig e:gigestürzt sei, woraus die staffelförmigen Ver- den gewöhnlichen 3 Rückenformen noch auf jeder 
werfungen und schwebenden Zertrümmerungen des ' Seite eine solche anbrachte. Diese V crlängerung war 
Erzganges sieb erklären dürften. ' erforderlich, weil man sonst an der Brust zu starke 

Die Erzgewinnung beim Silberleitner Werke pro . Hitze befürchten musste; dagegen konnte man den 
1866 betrug: 2475 Ctr. Bleierz und 4260 Ctr. Galmei, : Ofen nicht so weit verlängern, um auf jeder S~ite 
woraus 1710 Ctr. Reinblei und 1300 Ctr. Reinzink '·m~hr als eine Form anzubringen, weil der Arbeiter 
dargestellt wurden. : Illlt dem Gezäh beqnem die Herdseite unter den Rücken-

D~s Arbeitspersonal besteht aus 60 Bergarbeitern i formen erreichen musste, um die ungeschmolzenen 
un?- 4o Hüttena. _rbeitern mit Inbegriff der Arbeiter 1

1 Massen abzubrechen, die sich bei eintretendem unregel-
be1 der Aufbereitung, zusammen in 105 Mann. · mässig~n Ofengange daselbs_t anzusetzen. pflegen. 

1 Diese Oefen wurden m den Theilen, wo man 

Berg- nod ßüttelimliooiscbes aus Schweden. 
Nach Jern Kontorets Annaler von B. Turley. 

1. Ueber das Suluscb:m.elzen im Raschetteofen 
zu Fahlun. 

Von 
H. Lundborg. 

fo den letzten Jahren bat man zu Fahlun die 
~fmerksamkeit unter Anderem darauf gerichtet, durch 
v erbess~rung der Kupferschmelzöfen neben Beibehal­:hg remer $chlacke an Brennmaterial und Arbeits­
~ n

1 
zu ~paren. Es war klar, dass die alten Suluöfen 

vie zu wunsch "b · 1· · 
d lb 

en u rig iessen. (Die Hauptdimensionen 
erse en waren folge~de : 
Höhe von dei;i. ~otmen ungefähr . .. 14 Fuss. 
Absta.nd der Seitenwände an der Rück­

seite . . . . . . . . 4 
" 

keine zu starke Hitze zu befürchten hatte von Schlacken­
ziegeln aufgeführt. · Die Gewölbe wel~he den oberen 
Theil tragen, sind von englische~ Ziegeln und durch 
unbrauchbare Eisenbahnschienen gegen die Veranke­
rungen .gespannt: Im Uebrigen ist der Ofen aus Gneus 
un~ G~merschiefer gebaut. Die Düsen sind 18/4 Z. 
weit; ~ie Rückenformen liegen 16 und die Seitenfor~en 
22 Z. uber der Oberkante des Vorherdes. Die Wmd­
pressung war ca. 4 Linien Quecksilber. Die Schmelz­
resultate dieser Oefen waren in Allem gut. . Später 
werde~ zum Vergleich der Brennmaterial verbrauch 
u~d die ~roduktion tabellarisch angegeben werden. 
Die Beschickung wurde an den Seiten und an der 
Rückwand ~ufgege?e~. Die Campagnen wurden eben 
so lange geführt, wie m deu älteren dreiförmigen Oefen 
und . bestanden. die Vortheile gegen diese in Folgendem=, 

Die Nasenbildung betrug im Verhältniss zur ver­
schmolzenen Beschickung nur 1/ . 
. der Ofenbruch von sublimirte; 'Zinkblende war ge­

ri?ger und wirkte derselbe in diesen Oefen weniger 
1 

storend au\ den Niedergang des Schmelzsatzes, endlich 
betrug die Ersparung an Brennmaterial 15 Proc. 
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sten StufFerze mit 12 .:_ 20 Proc. Cu werd~n nicht ge­
röstet sondern kommen direkt mit dem Stein zum 
Wenderösten. Gegenwärtig wird ein bleiiscber Kies 
gewonnen, den man röstet, a~ Stein verarbeitet. und 
dann wieder besonders für die sogenannte Anreiche­
rungsarbeit röstet. Auch ein mit Quarz und Strahl­
stein imprägnirter Kies wir~ gefördert,. den man_ ge­
sondert kalt röstet und für sich verschmilzt und emen 
Stein mit 18-20 Proc. Cu erhält. 

Die Kernröstung, deren Anwendbarkeit für die 
Fahlunerze in letzterer Zeit viel bezweifelt wurde, ist 
bis jetzt noch nicht angewendet. Dass die reinen 
Kiese sich hierzu eignen, ist unzweifelhaft. Bei dem 
Rösten, das man jetzt anwendet, kann man eine _Kern­
bildung deutlich beobachten, und es fehlt nur die Er­
fahrung, um ebenso gleichmässige Kerne zu erhalten, 
wie zu Ago;t"dO; es ist aber nur die. ~cht vor den 
Lauge- und Cementirungsprozessen, die eme Folge der 
Kernröstwig sind und fühlbare Kosten verursachen, 
welche die Röstmethode noch nicht bat einführen lassen. 
Welche Methode den grössten Gewinn giebt, kann 
ohne direkte Versuche nicht entschieden werden. 

Die alten 3förmigen Suluöfen sind jetzt zum 
Theil durch 5 förmige mit weiterem Schacht ersetzt. 
Man spart hierbei % der Kohle. Früher suchte man 
die Beschickung möglichst kieselreich zu machen, was 
auch richtig zu sein schien, da man die kiesigen Erze 
nur abbaute, um die quarzigen verschmelzen zu kön­
nen. Diese quarzreiche Beschickung hatte aber man­
chen Uebelsta.nd; die Schlacke war dick und die 
Schmelzung unreiner; bei weniger quarzreicher Be­
schickung erhielt man beim Brennmaterial mehr 
Tragfähigkeit, oder, je quarzärmer die Beschickung, 
um so leichter schmelzbar. Zu leicht schmelzbar durfte 
die Beschickung auch nicht werden, d. h. man durfte 
nicht zuviel Quarz durch Eisenoxydul .ersetzen, weil 
bei schwerer Schlacke die Steinkörner schwerer durch­
fallen und Rieb ansammeln. Als den besten Mittelweg 
erkannte man demnach eine Bisilicatschlacke. 

Die alte, ganz nutzlose Unsitte, nach jedem Ab­
stich rohen Schwefelkies zuzusetzen, um die Nasenbil­
dung zu verhindern, ist jetzt auch abgeschafft. Als 
Brennmaterial verwendet man 2 Sätze Cokes a 0,45 Ctr. 
und 1 Satz Holzkohle a O, 75 Ctr. 

Die Suluschlacke enthält ein paar Procente Talk, 
Kalk, Thonerde, Blei und Zink, sowie O,a bis 0,4 Proc. ' 
Kupfer. Ob letzteres in oxydirtem oder geschwefeltem 
Zustande existirt, ist schwer zu entscheiden. Percy 
beh.auptet, dass dasselbe aus mechanisch beigemengtem 
Stem bestehe, und das scheint auch hier der Fall 
'ZU aein. 

· Als Baumaterial für die Herde' wird Granit und 
a.n. St.ellen; . die grössere Feuerbeständigkeit erfordern. 
Glimmerschiefer verwendet. Am besten hat eich Talk 
erwiesen; ·durch das nothwendige Behauen wird der-
selbe aber sehr vertheuert. ' 
'.. Am .'.BCh~ten zu behandeln sind im Kupfer­

huttenweeen die· Sulunasen. 
. Nacn ·einem •gewöhnlichen Suluschmelzen von 80 

b~s .90 Tage~ 'erbiil\·man in der ~egel e~ne Nase von 
1 (9 Fuss Dicke. Di:?ae raubt Stern, bedmgt Kohlver­
lust ·. ~ur~h HerdabkühlllDg und beansprucht unerhörte 
Arbeit fur Losbrechen und Zerkleinen. Diese 3 bis 

400 Ctr. schweren Musen wurden früher nicht be­
nutzt· neuer lieh ent hat man diese Eisenklumpen mit 
4 bis' 5 Proc. Cngehalt in Form von Stein zu ~­
nutzen begonnen indem man grosse Stöcke in jeden 
Kaltrostraum legt; sie we~en hiei: al~ verzehrt, 
wiewohl sie die Röatung beemträchtigen; theils wurden 
sie dem Saigerprozess übergeben, um einen Th eil des 
Steingehaltes zn gewinnen. Der Gewinn war klein 
oder null. Jetzt versucht man die Stücke in Schwe­
felsäure zu lösen, um den Goldgehalt (40 Millionen­
theile dem Gewicht nach) zu gewinnen und das Cu 
in Vitriol zu verwandeln. 

(Fortsetzung folgt.) 

Geogoostiscb- bergmlonische Skizzen Ober die Erz­
lagerstlltten T)·rols. 

Vom 

pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Sohmidtzu Schwaz ( Tyrol ). 

(Mit Fig. U-17 auf Taf. XII.) 

(Fortsetzung v. S. 274 ) 

m. Der alte Bergbau am B.Orobichel und der 
Erzfund am Kleinbergei. 

Als im Jahre 1840 der damalige Präsident der 
Montan-Hofkammer August Longin Fürst v. Lob­
k o wi tz die tyrolischen Aerarial-Bergbaue besuchte, 
erregte unter Anderm auch der alte, längst aufgelassene 
und verfallene Bergban am Rörobichel de'ssen Auf­
merksamkeit und wurde mir als damaligem Oberamts­
Distrikts -Markscheider von genanntem Fürsten der 
Auftrag ertheilt, über diesen berühmten Bergbau be­
züglich einer allfälligen Wiederaufnahme desselben oder 
Einleitimg von Schurfbauen in der Streichungsfort­
setzung des Erzlagerzuges ein Promemoria vorzulegen. 

Zu diesem Behufe war es notbwendig, die alten 
Urkunden und Mappen, welche sich im Archiv der 
k. k. Berg- und Hüttenverwaltung Kitzbichl, leid~r 
aber nur spärlich vorfanden, einzusehen, das Terram. 
in beiden Streichungsrichtungen der Lagerstätten zu 
begehen, dasselbe mit allen in früheren Zeiten ausge­
führten Schürfungen aufzunehmen und über das Ganze 
eine !;ituationskarte anzufertigen. 

Obgleich über den Rörobichler Bau schon Vieles 
veröffentlicht wurde, so dürften doch nachstehende 
Fragmente, worunter ich jene, die Ausbeute und ~as 
Erträgniss betreffende Data einer Mittheilung des Kitz­
bichler Berg- und Hüttenverwalters, Herrn Karl Stern­
berge r, verdanke, manches Neue enthalten und dem­
nach, so wie die beigegebene Aufriss.karte vom ge­
nannten Bergbau aus dem Jahre 1618 nicht ohne berg­
männisches Interesse sein. 

Die Erz~ager . am Rörobichel gehören dem Grau­
w a c k ens c~.ie f erz u g an, welcher in Nordtyrol, nebst 
d~m dolomi~schen Kalke, alle Silber -, Kupfer - u~d 
Eisenlagerstätten,· somit auch die benachbarten Kupfer­
kieslager von Kitzbichl beherbergt. 

· llan witerschied am Rörobichel mit Ausnahme der 
Trümmer drei Erzlager, nämlich: die Liegend- oder 
Hauptkluft, die Mitterkluft und die Hangend-
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kl uft. Diese Lager streichen von Morgen in Abend 
S~de 5 ~ 6 und verßächen sich gegen Mittag unte; 
emem Wmkel :von 70°. Die Entfernung der zwQi 
äussern Klüfte von einander beträgt beim Geistschachte 
3~ Klafter. Gegen Morgen und Abend nähern sich 
dieselben und bilden sonach im Ganzen eine sehr lang 
gezogene, jedoch nicht geschlossene Linse. 

Die Mitterkluft ist nur beim Geistschachte selbst­
ständig aufgetreten und scheint in der weiteren Er­
strecku~g _des Lagerzuges entweder sich ausgekeilt 
oder n;i1t e~ner ~er übrigen Klüfte vereinigt zu haben. 

Die e1genthche Masse der Rörobichler Lager is; 
dunkelgrauer Schiefer mit Quarz, Schwerspath und 
Ü:YPs.; di~ Er~führu~g besteht aus ~ahlerz und Kupfer­
kies m z1emhch gleichem Verhältmsse. 

Im Liegenden wird der Erzzug von einem röth­
lichen Schiefer , im Hangenden vom grünlichen, tal­
kigen Schiefer, dem sogenannten Falken begleitet. 

Nach einer Anmerkung auf der alten vom Dio­
nys Helfer im Jahre 1618 verfassten Grubenkarte 
wurde der erste Fund am Rörobichel in wenigen 
Klaftern unter der Dammerde gemacht, an welcher 
Stelle der Fundschacht sich befindet. Neben diesem 
Schachte sind anfänglich über Tausend kleine Gruben, 
die meisten aber blos auf gut Glück, sonach ohne Er­
folg abgeteuft worden. Die erste Periode eines ge­
regelten Betriebes fällt in die 25 Jahre von 1545 bis 
1570, in welcher 7 Hauptschächte nach und nach er­
öffnet und hiervon die morgenseitigen Richtschächte: 
Daniel, Geist, Sund und Gsellenbau äusserst 
rasch bis auf 300 - 380°, die abendseitigen: R ud 1-
w a l d, Steinanker und beide Fuggerschächte 
auf ca. 200° niedergetrieben wurden. Diese Periode 
war offenbar die ergiebigste in der ganzen Dauer 
des Bergbaues. Nach einer Supplication der Gewerken 
Fröschelmoser um ein höheres Hülfsgeld vom J. 1596 
haben von 1550 bis 1570 etliche Tausend Knappen, 
Schmel:i1er, Holzknechte und Köhler beim Rörobichler J 

Werke gearbeitet und wurden einige Zeit 20,000 Mark 
Silber und darüber und 8-10,000 Ctr. Kupfer 
j ähr lieh erzeugt. Zifferm~ssig~ ~achweisungen tür 
diesen Zeitraum wurde nur eme emz1ge vom Jahre 1561 
aufgefunden , worin der Geisterbau allein mit nahe 
15 000 Ctr. edlen Stuff- oder Brucherzen und nur 
1700 Ctr. Kiesen, resp. einer Silberausbeute von rund 
20,000 ß., aufgeführt ist. 

Auch giebt Burklechner an, dass Anno 1552 
vom Rörobichel 22,913 Mark Silber in die Münze ge­
liefert worden sind. 

Die gesammten Bergbaukosten im Jahre 1561 er­
reichten 68,750 fl., ein Betrag, welcher allerdings auf 
einen sehr schwunghaften Betrieb hinweist. 

Im Jahre 1586 sind 
78 Gedinghäuer, 

185 Erzhäuer, 
224 Hülfs- und Sucharbeiter, 
125 HaldenkutterundPochwerksarbeiter und 
942 Herrenarbeiter aufgeführt. 

Nach eilf aus den 17 Jahren von 1570 bis 1786 
vorliegenden ziffermässigen Nachweisungen wurde!1 in 
diesem Zeitraume nur noch rund 4000 Mark Silber 
und eben so viel Centner Kupfer in Stuft'- und Bruch­
erzen, Kiesen, Haldenerzen und Schliechen gewo1tnen. 

In der spätem 10 jährigen Periode dürfte die Pro­
duktion. ziemlic. h' dieselbe ge~lieben sein, ~enn eine 
Nachwe1sung von dem Halbjahre 1596 beziffert eine 
Gesammteroberung von 2084 Mark Silber und zwar 
mit einem Gesammtkostenbetrag von nahezu 50,000 ß. 
während derselbe in den 80er Jahren kaum 70;000 ß: 
im Ganzen betragen hatte. ' . · 

Ungeachtet .der Abnahme der Ergiebigkeit drang 
der Bau noch immerfort ungemein schwunghaft in 
weitere Teufe. Im Jahre. ,fß~7 ,, also 52 Jahre nach 
Eröffnung des ersten Schachtes, .. hatten schon alle 
Schächte ilire grösste Tiefe erreicht~ 
. Die Tiefe des Alt-Rosenberger Schachtes zu äusserst 

im östlichen Felde ist nicht verlässlich angegeben. 
Die flache Teufe der übrigen Schächte und die 

Anzahl der von selben ausgegangenen Gezeugstrecken 
wa.ren im Jahre 1597, wo d'as Absinken der Schächte 
schon eingestellt und nur noch beantragt war, den 
Danielschacht um 50 Klafter tiefer zu treiben, folgende 
und zwar. Daniel- oder ·goldene Rosen- auch Neu­
Rosenberger Schacht: 

Teufe 432 alte Berglachter, wovon 100 = sind 94 W. 
Klafter, mitliin . . . . • . . 406 W. Kl. 

Gezeugstrecken . . 13. 
Geistschacht 4961/ 2 B. K. = 4663,14 ,, „ 

Da eine Zeche nur 31/2 Lachter tiefer war, als 
der Sumpf, so stand der tiefste Punkt der Geist­
schachter Revier 500 B. L. oder 470 W. K. un­
ter der Hängebank. 

Fundschacht 402 B. L. = 
Gezeugstrecken . . . 
Gsellenbau 3931/2 B. L. = 
Gezeugstrecken . . . . 
Rudlwald 309 B. L. = . 
Hauptlauf- und Gezeugstrecken . 
St. Nicolaus- oder Reinachenschacht 

377,s W. K. 
8. 

369,s „ ,, 
11. 

290,4 " " 
9 " " 

Teufe 307 B. L. = 337,s „ „ 
Fugger-Hauptschacht 367 B. L. = 344,9 „ „ 
Gezeugstrecken . . . . . . . 9. 

Im Jahre 1597 bestand das gesammte Arbeits­
personal aus 1615 Mann. 

Die Sehachtförderung geschah mittelst W assergöpel 
und die Wasserhaltung wurde theils mittelst Tonnen, 
theils, wie beim Danielschachte, durch Pumpwerke be­
werkstelligt. 

Das Aufschlagwasser für alle Förderungs - und 
W asserhebmaschinen wurde aus dem Reiterthale in 
einem Grundcanal am westlichen Gebirgsabhange, wel­
cher bei dem 1 Stunde entfernten Schwarzsee seinen 
Anfang nahm, hergeleitet und es waren auch in der 
Gegend Bichlach mehrere Sammlungsteiche angelegt. 

Das Aufschlagwasser für den höher gelegenen 
Fuggerbau kam aus dem Weissachthale, welches bei 
Ellmau mündet, ebenfalls in einem Graben aus 1/2 stün­
diger Entfernung. 

Eben so schnell wie der Rörobichler Bergbau sich 
entwickelte, hat derselbe auch abgenommen. 

Sehr bald nach dem Jahre 1597 scheint eine be­
deutendere Minderung der Produktion eingetreten zu 
sein, da die Gesammtmanm.chaft schon 1607 mit noch 
1117 Mann angegeben ist. Der Fuggerbau wurde 
schon im Jahre 1615 aufgelassen. Nach einem Ver­
zeichniss aus dem Jahre 1622 waren . 



'402 

M bohrt und eine Schur ,-on 4 Mann nur 1
/4 ~cbter im 

in der G~tzßChe 53 ann Schlefergebirge. ausgeschlagen b~tte. E!~dhch wunle 
im Fu~hte - · 

49 
" und piit dem Grubengefllle eine. heillose \\ irt~ha.ft ge-

„ ß~pbau, • • • • 
60 

" trieben; man ~ in ~er Zeit, als der Ba~. 1m besten 
11 .Sitlinachenschacbt · 86 " Flor stand nu den reichen Erzen nach; _armere An-

Zusammen 238 Mann. brücbe w~en wenig beachtet. besonders m der grüs-
' In Zeit' von: 25 Jahren ist denmach das Arbeits- 1 sern Teufe, und selbst von .den. zu Tage geförderten 

personal um 1377 Mann vermindert worden: i Eneo wurden. entweder abs1cbtlich oder aus Unacht-
Bald hierauf sind die Gewerken ganz unterlegen ; samkeit, scbO:elzwürdigc Geschicke in Menge auf die 

·odel'· haben sich selbst zurückgezogen, und ist der Bau Halden geworfen. . . 
vom Aerar übernommen worden. · · Die Aufl888ung des RörobicbJer Bergbaues, bezie-

. Aus dem Zeitraume der Weiterführung des Baues .bungsweise der ~tcrn Tcut~, durfte ao~cb_ nicht so 
durch das Aerar liegt nur ein Aus~ug :von 1701-1768 sehr einer gänzlichen ~rsch~pfuog der ErzT?ittel '„ son­
·vor wonach der Gesammtnutzen m diesen 68 letzten dern vielmehr den übrigen Gebrechen und t:nzukomm­
Ja~en nur 57 ,458 ß. betragen hat. lichkciten insbesondere dem lfongel einer ordentlichen 

Im Jahre 1765 waren nur mehr 3 Hauptschächte, Aufbcreit~g zuzuschrcihen Kein. Höchst wnhnchein· 
nämlich der Danielschacht bis auf das 10., der ~eist-. '. lieh hat aber auch der I:nu1taud, dasll g(>gen Ende des 
schacht ·bis auf das 12. und der Gsellenbau bis aut 1 17. Jahrhunderts in der :l\ähc Jc11 RörobichelR andere, 
das 8. Füllort im offenen Zustande. Der Fundschacht ' minder beschwerliche u111I koKtspicli~c Bergbauc, z. B. 
ging im Jahre 1764 ein; di_e übrigen ~ Schlichte wur- am Sinnwell und auf 1lt'r WilJalpt• bei Kitzbicl1I, &O­

den schon viel früher dem Verfalle preisgeg~ben. End- wie an der Brunnnlpc im l°'.ipl'rtcntllale etc., aut1Jlüh~ten, 
lieh wurde der. ganze Bau zufolge einer zweiten vom ' während der Rörobid1lcr Buu im Abnehmen begrüfen 
Grafen Col.oredo und dem ungarischen Hofkammer- i wnr zur Vernachliit1sigung- dca."Wlbcn hcigctrngen. 
rath und Unterkammergrafen v. Hech e? Part 11 e ~ U eb;igens ist e11 zu hcwuuclern, d&.111 die t~·rolischen 
anno 1773 vorgenommenen Untersuchung mittelst Hot- Bergleute schon zu einer .Zeit, wo die Ht·ri.,'1nnschi1;1en­
res'olution vom 24. Septbr. 1774 gänzlich eingestellt. kunde noch in der Kindheit Ing, in solche crstaunhc_he 

Die Auflassung el"folgte, weil die '". erksauslagen Tiefen einzudringen uml die vich·n und grossen Rin­
den Werth der gewonnenen Erze überstiege;° hatten; , dernisse welchen sie bei diesem L"ntcrnchmcn begeg­
also wie es auch jetzt in solchen Fällen meistens ge- neten, l~ge Zeit hindurch zu bekämpfen verm~chten. 
schi~ht lediglich auf Grund buchhalterischen Calculs. Bei der Auflassung des Baues \"OD Seite des 
Was a'ber die eigentlil'he Ursache des ungünstigen Aerars im Jahre 1769 wurde das Werk einer beiläufig 
Abschlusses war ob der Adel abgenommen habe oder 40 Mann zählendPn Freigrübler Gewerkschaft zum 
nur die Förderu~gs- und Erhaltungskosten un~erhält- Fortbetriehe auf <'igcnc Wag und Gefahr überlassen, 
nissmässig gestiegen seien und somit an der Embusse wobei derselben die auf dem Göpcl-Wellbanme befind­
schuld waren ist aus den wenigen vorliegenden_ Akten liehen Seile und das auf dem Platze vorräthige Stem­
nicht zu ent~ehmen. Nur in 'einer Notiz über den ; pelholz unentgeltlich abgetreten, zur niithigen Scb~cht­
Fuggerbau kömmt vor, dass die Lager in der w:st- ' abspreizung ein Pauschale von 15 ff. haar verabiol~, 
liehen Streichungsfortsetzung unter deffi: Assberg s1c~ einen Wassergraben-Wärter ab Aerario zu halte.n bew1l·, 
verarmt hatten und der Bau zuletzt viele Jahre mit ligt und eine Hütte zur Gnterkunft der Knappen he~­
_Zubusse betrieben worden sei, die jedoch in 30 Jahren gestellt wurde. Die iibrigen Materialien und ~eqw­
nicht mehr als 10,000 ß. betragen haben soll. Die ' siten, mit dem lnvcntarialwerthe von 11,642 ß. ol kr., 
Frage, wie die Einbusse allenfalls behob~n und dem wurden theils nach tichwaz z'um Silberbergbau Falken­
Werke diirch neue Aufschluss- und Hoffnungsbaue stein, theils zu den Kitzbichler Kupferbergbauen ab-

• wieder aufgeholfen werden könnte, scheint gar nicht gegeben, von welch' letzteren noch heutiges Tages am 
erörtert worden zu sein. Schattberge beim Elisabethschachte zwei kupferne Ton-

Es ist leicht begreiflich , dass der Rörobichler nen im Gebrauche stehen. 
,Bergbaubetrieb bei der enormen Tiefe der Gru?en, (Schluss folgt.\ 41; 

-iDBf:>eBQndere die Förderung und Wasserhaltung, emen 
i.Qngemein groeisen Kostenaufwand verursachen mnss!e 
'!llD.d .mit grossen Hindernissen .zu kämpfen hatte. Die 
-~htseile sammt Tonne beim Reinacher Schachte 
·w&~ ·160 Centner. Beinahe der ganze, weit ver­
zweagte Grubenbau stand in gedrängter Zimmerung. 
~- lUld schlagende Wetter machten die Arbeit be­
schwerlich und gefährlich. Zudem zeugen die vie­
len,; ~bzeitig durch die ganze Teute gelassenen 
Strecken .lUl.d. Schutte (Rollen) von lreinem wirthschaft-

-lichen B$idbr. ;Die Arbeitszeit war kürzer, als bei 
:den üb~s:b •illisclien Bergwerken. Die Leistung 
.dcier Arbemet., nbesonders an den entfernt.eren Bele­
: .gungen, Wll.t·;:nltte•ißering!'. In einem Grubenberichte 
. vo_m Jahre 1$15 kommt vor, dass an einem Quer-
schlage 1 Manq .per Schicht nu.r 2 Z. Lochtiefe ge-

Röstung dr.r Eisenerze mit Gichtgasen iu Steiermark· 
(Mit Fig. 6-14 aur Taf. XII.) 

Nach Herrn Professor F. Ku pel wiese r sin~ in 
Steiermark seit einer Reihe von Jahren wesentliche 
Fortschritte mit der Röstung von Eisenerzen, nament­
lich von Erzklein gemacht worden und es verdi~nen 
.in diesen Beziehungen besonders die patentirten Gicht~ 
gasschachtröstöfen des R. v. Friedali'.echen Oberv;r 
wesers Hrn. E. Fillafer in Vordernberg und e 
vom k. k. Hüttenrnrwalter Hrn. Korbinian Moser 
erbauten Röstfla.mmöfen besondere Erwäh:nuug. Erstere 
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Wir kommen nach dem Allen zu dem Schluss 
dass die ca. 64. Millionen Dollars, welche bis jetzt au~ 
Comstock-Lode gewonnen worden sind nur einen sehr 
kleinen Theil _des ges1:1-mmten Erzgehaltes repräsentiren, 
der noc~ gewmnbar ist, dass aber nach Analogie an­
derer Silbererzgänge und nach den hier beobachteten 
Er~cheinungen. in grösserer Tiefe eine grössere Ver­
theilu~g des Sil~ergehaltes durch ausgedehntere Räume 
und cm ~eb.erw1~gen_ etwas ärmerer Erze mit grösserer 
W ahrschemhchkeit emtreten wird, als eine lokale An­
häufung in sehr reiche Erznester. 

Schon jetzt hat man eingesehen, dass es zweck­
mässig sei, die tieferen Gangregionen durch senkrechte 
Schächte aus dem Hangenden aufzuschliessen, da dieses 
leichter bearbeitbar ist,· als das minder zersetzte Lie­
gende, und da man mit diesen Schächten zuweilen 
auch auf abbauwürdige hangende Gangtriimer trifft. 
Immerhin bieten ~her \V asser - und 'V etterhaltung, 
Förderung und Aufbereitung einem tiefen Eindringen 
sehr grosse Schwierigkeiten dar, die Kosten steigen, 
besonders auch durch das kostspielige Brennmaterial, 
so dass nur sehr reiche Erzmittel auf diese vV eise hier 
noch aus grosser Tiefe gewonnen werden können. Es 
erscheint demnach die Ausführung eines tiefen Haupt­
stollns im höchsten Grade wünschenswerth und ren­
tabel. Hierzu bietet sich aLer auch eine vortreffliche 
Gelegenheit dar. Vom Thal des Casson -Flusses aus 
lässt sich ein ca. 20000 Fuss langer Stolln in die 
l\iitte des bis jetzt durch Bergbau aufgeschlossenen 
Gangthciles cilibringen, welcher diesen etwa bC'i 1900 F. 
Tiefe unter dem Ausgehenden erreicht. Dieser Stolln 
würde zugleich das östliche oder hangende Gebiet 
dieses Riesenganges durchschneiden, in welchem be­
reits die Am;gehenden von 5 Hauptgängen nnd meh­
rere Trümer des Comstock-Ganges bekannt sind, in wel­
chem man aber erwarten dar±; noch zahlreiche andere 
Süd und Nord streichende G;änge aufzufinden. 

Herr Su tro hat deshalb bereits unter sehr gün­
stigen Bedingungen .eine Concession auf diesen Stolln, 
bau erworben und hüfft denselhcn mit Hülfe von 
4 Lichtlöchern im Laufe einiger Jahre bis zum Gange 
durchschlägig machen zu können. 

Gelingt diese;; Unternehmen, so erscheint ein sehr 
reicher Gewinn ganz unzweifelhaft. 

(Jeognostisch - bergmännische Skizzen iiber die Erz­
lagerstätten Tyrols. 

Vom 

pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Schmidt zu Schwaz (Tyrol). 

(Mit Fig. 15-17 auf Taf. XII.) 

(Fortsetzung v. S. 402.) 

. Diese Freigrübler-Gesellschaft hat ~en Rör1obich.~~r­bau 10 Jahre lang betrieben und ~abei. gute. heschatte 
gemacht. Allein bei der Sorglos1gke1t 1 mit welcher 
der Bau geführt wurde, konnte der~elbe uicht mehr 
lange bestehen. Die Eigenlö~ner arbeiteten nach alte~n 
Gebrauch nur einige Tage m der yY oche; es wm·c1c 
auf Erhaltung der Zimmerung wemg verwendet und 

das Wasserheben vernachlässigt, in Folge dessen wurden 
durch 'das. Ansteigen der Gruben wässer .. die Arbeiter 
aus den tieferen Orten immer mehr verdrängt und 
mussten daselbst manche Erzanbrüche, ja oft bereits 
g~wonnene Erzmassen zurückgelassen werden. SQ kam 
em Grubengebäude nach dem andern in Verfall,' das 

1 Wasser stieg immer höher und höher, bis endlich die 
ganze Grube unzugänglich· wurde und das \V erk im 
Jahre 1780 sonach gänzlich verlassen werden musste. 
Versuche zur 'Viedereröffnung ·des Rörobichlerbaues 
sind bisher nicht gemacht worden. 

Bei der bis in die neueste Zeit in Betrieb ge· 
standenen Hald.enkuttung wurden anfän15"lich blus 
schm elzwürdige Erze, später aber auch Pochgänge 
ausgeschieden und zur Aufbereitung nach Kitzbichl 
geliefert. 

In den letzten 40 Jahren hatten sich mit .Kutten 
20-30 W eilarbeiter beschäftigt. Die Erzeugung war 
sehr gering, da einige Halden schon zum 3. Male 
durchsucht wurden. In jenen Jahren, wo mir als 
Directions-Districts-Markscheider . die Inspicirung der 
tyrol'schen und salzburgischen Bergbaue übertragen 
war, wurden am Rörobichel an Haldenerzen abgetheilt, 
und zwar 

im Jahre 1840 290 Ctr. 96 Pfd. 
" " 1841 251 " 17 " 
" ., 1842 283 " 57 " 

und „ „ 1843 bis zum Monate 
August . . . 227 Ctr. 12 Pfd. 

Die letzten beträchtlichen Haldenkuttungen wurden 
von Seite des Schwazer Bergwerksvereins vom J. 1855 
bis. 1857 gepflogen. Sodann wurden dieselben immer. 
weniger frequent betrieben, bis' sie mit 186G sich: 
gänzlich erschöpften. 

Von den Tagmündungen der Hauptschächte ist 
nur 11och jene vom Danielschachte in Gestalt einer 
mit Wasser gefüllten Pinge zu seheD\ Sonst erscheint 
das Oberßächenansehen des Rörobichels als eine un­
geheure, mit einem dichten Fichtenwald bewachsene 
Halde und bald werden auch die wenigen durch die 
Kuttarbeiten entblössten Ste1len, diese letzten Spuren 
bergmännischer Thätigkeit, von der rasch nachrücken­
den Vegetation verdeckt werden. 

Nachdem aus dem Vorstehenden mit grosser Wahr­
:;icheinlichkeit anzunehmen ist, dass die Rörobichler 
Lager nicht durchaus press gehauen wurden, . so i.at 
die Frage entstanden, ob und auf welche Weise ein 
Wiederangriff dieses Baues mit Aussicht auf einem 
entsprechenden Erfolg eingeleitet werden könnte. 

Meines Erachtens licsse sich die Wiedererhebung 
des genannten Bergbaues auf zweierlei Art bewerk­
stelligen, und zwar: Entweder 1) durch Aufnahme 
des a 1 t e n Baues, wenn auch nur auf eine geringere 
'l'eufe oder 2) durch Eröffnung eines neuen 
Bergbaues in der östlichen Streichungsfortsetzung 
des Lagerzuges. 

ad 1. Die Gewiiltigung ein oder d~ anderen alten 
Hauptschachtes wäre ni~ht anzurathen, weil ~e 
Schächte eine tonnlägige Richtung haben, grösstentheils 
durch Verhaue gehen, sonach ein festes Gebirg zur 
Anbringung einer standhaften Zimmerung bei selben 
nicht zu finden sein würde. 

Der Angriff des alten Baues könnte mithin nur 
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durch Abteufung eiil01 neuen Saigerschachtes im fri- j reines ~ahlerz, und a~s diesem. li~ s~ch a1if e~ 
sehen Lil·genden der Hauptkluft geschehen, von wel· 

1 
~~rhandenes Auagehe~des m der .Mächtigkeit von __ be1-

cheru dann in Abständen von 20 zu 20 Klftr. Q~r- ~ laufig 1/t Schuh achlie11Sen. Mehrere andere Stucke 
schläge sowohl .cJurch den gegen Süden vorliegenden 1 zeigten eine. gleich~ Mächtigkeit ~n, waren aber nicht 
Hauptlagerzug, als auch nördlich auf di~, im i ganz derb, Jedo~h unme~ noch reich. . 
äuse.ersten Liegenden desselben streichende, völlig un- ' Nachdem die ~r?e1ter, welche das Erz f~nden,. 
verritzte M ün-zerkl uft zu betreiben wären. 1 alle Erze.tücke sorgfältig aufgesucht und ~ach Bnxlegg 

An einer reichlichen Nachlese aus dem alten Bau : geliefert hatten, spürten sie dem Ausgelicnden nach, 
dürfte es nicht fehlen. Hierfür sprechen die Erfol~e ohne es zu fin~en. . . , 
bei den Silber- und Kupferbergbauen am Falkenstem Später emchteten . d1es.elben eme Gewerksc~aft, 
und Ri1wenwechsel bei Schwaz. Diese Baue wurden welche gleich an der S c 1 t e des Bruch c s einen 
vom A'e;ar, nach mehrjähriger b~deutender Zub~sse, Stolln a,nlegte ~d denselben in licht- . und dunkel­
im Jahre 1826 aufgelassen und die Pochwerke . emer grauem fhonschiefer aruf 80 Klafter . bet~eb. 
Eigenlöhnergesellschaft behufs der Ausnützung der Hai- In den ernen 10 Klaftern sollen m cmem schmalen 
den unter gewissen Bedingungen übergeben. Vor 11 Streife~ schwarzen Schiofcns schön~ 8 p u ~ e n von. Fahl­
oder 12 Jahren gingen diese Pochwerke sammt den erz mit. Quarz vo~~ckorumcn se~n; mu~der~ Spuren 
meisten. Grubenfeldmassen an die Schwazer Ber~erks- haben sich auch spa~r no.ch gezeigt, all?m die La~er­
gesellechaft über, welche nicht nur den Aufb.er~1tungs- stättc, aus welcher d1~ beim Bruch~ gehmdcnen Erze 
betrieb nach den neuesten Erfahrungen emnchtete, herstammten, wurde mcht getroffen. 
sondern auch mehrere Gruben gewältigte, in dem1elben Im Jahre 1830 hat die geognostische Begchunge­
Aufschlussbaue belegte und auch neue 8tölln vom commission den Bau am Kleinbergl besichti~t und den 
Tage an in Betrieb setzte. Mit den Aufschlussbauen Knollerergraben, als den nächst gelegenen Gebirge­
wurden schon einige neue Erzmittel eröffnet und solche einschnitt, vom Anfang bis an sein Ende sowohl in 
in Abbau genommen. Im Jahre 1866 wurden an Erzen Hinsicht des fraglichori Er„musbeissens, als des an­
und Schliechen für mehr als 151000 ß. in die Einlösung stehenden Gebirgs, aufmerksam untersucht, war aber 
nach Brixlegg geliefert. Im laufenden Jahre wird die nicht so 11:lücklich durch den blossen Augenschein einen. 
Ausbeute den obigen Betrag übersteigen. Erzanst.and zu finden. Schmale Lagen von eisenschüe-

Ich zweifle nicht, dass ähnliche Erfolge auch beim sigem Quarz durchsetzen den Graben an vielen Punk-
alten Rörobichlerbau erzielt werden könnten. ten, jedoch ein den Rollstiicken analoges Lager - oder 

ad 2. Aus alten Akten und Karten geht hervor, Ganggestein wurde nicht bemerkt. 
dass der Gebirgszug des Asten- und Hausbergkogels Einige andere benachbarte Gräben gaben auch 
.in der westlichen Streichung des Rörobichler Lager- 1 keinen Aufschluss, da selbe wenig Ge_birgsentblössungen 
zuges 1;chon lange vor Auflassung des Bergbaues mit- zeigten und stellenweise nicht zu ersteigen waren. 
telst Schurfbauen untersucht w1;ll'de. In späterer. Zeit 

1 
E~ge_ntlich.e Schürfungen vorzunehmen war die Com­

hat man den Fugger bau gewältiget, aber bald wieder nnes1on mcht befugt. 
verlassen. Dieser Bau war übrigens nie so ergiebig, Unter den Mitgliedern der vorerwähnten Ge-
ale der eigentliche Rörobichel. werkschaft war kein Bergverständiger und man 

. Endlich wurden abermals und zwar ausgedehnte nahm bloss einige Knappen auf. Anstatt von dem 
Schurfbaue auf verschiedene Lagerspuren im Kräutel- fundorte, dem Gebi.rgsabhange hinauf, eine Rösche zu 
berg:i,. Marcher und Eggergraben! im Lanzenthal1 bei ziehen, J:?it welch~r das Lager getroffen werden müsste, 
der Wand und an der Weissach, im Ganzen auf emem wurden m der Nähe des Punktes, wo der Erzblock 
Terrain von 2200° Länge und 600° Breite ausgeführt, gelegen, 2 Stölln nahe untereinander auf bedeutende 
ohne damit ein günstiges Resultat zu erreichen. Längen, wahrscheinlich aber zu weit im Liegenden, 

Es scheint also, dass in dem vom alten Fuggerhau daher auch ohne Aufdeckung eines Lagers betrieben. 
geg~n Abend. sich ausd~hnenden Grauwackenschiefer, Nach . diesem ungünstigen Resultat wurde das Unter­
wemgstens bis zum We1ssach~raben, der R?robichler nehme~ aufg_egeben. Hieraus ist zu folgern, dass das. 
Lagerzug aus mehreren kleinen, zersplitterten Lager m grösserer Höhe gesucht werden müsse. Ich 
Klüften bestehe, die, wenigstens nahe beim Tage, wüsste in ganz Tvrol keinen zweiten Punkt, 
einen bauwürdigen Adel nicht besitzen. auf welchem eine Tagsch ürfung so hoffn ungs-

Dagegen dürfte von der Weissach gegen Abend, voll zu empfehlen wäre als die am Kleinbergl. 
am sogenannten Kleinbögl wieder ein, den Rörobichler Die Stelle, wo der Erzblock gefunden und die bereits ver­
Lager.ii ähnliches Erzvorkommen vorhanden sein, wie fallenen 2 Stölln angelegt wurden, ist mir gefüm bekannt. 
aus }ilachstehendem erhellt. In der entgegengesetzten Streichungsrichtung vom 
~ Sommer 1827 stürzte nächst dem Berggute Danielschachte gegen St. Johann liegt die cultivirte 

Knallern, dem Orte Scheffau gegenüber, vermuthlich Kitzbichler Thalebene vor auf welcher eine Tagschür­
wegen lang angehaltenen Regenwetters, eine senkrecht fung durch Röschenzi;hen wegen der mächtigen 
e~orges~dene kleine Felsw~nd -~b, welcher mein:ere Erd- und Schotterdecke, abgesehen von den bedeut~n­
fr er dahinter·gelegene Gest~msstucke nachgerollt smd. den Grundentschädigungskosten, höchst unzuverlässbch 

Der ganze· Bruch war m?.ht bede~tend,. demung:e- wäre, weµ L~er keine Kluftausfüllungen sind und 
ac~tet wurd~n 7 - 8 Ctr., grosstentheils reme, theils deshalb mcht immer schon mit dem anstehenden Ge­
IDlt Kupfer~ies un~ etwas Spatheisenstein vermischte birg unter der Taglage hervortreten. 
~~hlerz.? mitunter 10 ganz fr?.schem Zustande gefunden. Dass der Rörobichler Lagerzug in das bei . St. 

m Stuck davon wog wenigstens 20 Pfund; es war , Johann ansteigende Grauwackenschiefergebirg rocht 
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-edel übersetzt, beweist der daselbst auf 284 Klftr. be­
triebene Christi- Himrrielfahrtstolln, indem mit diesem 
in der Kreuzstunde der Rörobichler Lager angelegten, 
die Zugsmächtigkeit derselben in seiner Lä:i;1ge 8 Mal 
übersteigenden Schurfstollen nur an einer Stelle 
Spuren von Fahlerz, in Quarz vorkommend, getroffen 
worden sind. Es bliebe sonach in der östlichen 
Streichungsrichtung nui das Terrain vom alten Ro­
senberger Schacht bis zum ,Wege von Wiesensehwang 
nach Apfeldorf durch unterird,ische Schürfung mittelst 
Anlage eines Schachtes zu erforschen, dessen An­
schlagspunkt ziemlich nahe beim östlichen Ende des 
Rörobichler Baues, etwa 100 Klftr. vom alten Rosen­
berger Schacht entfernt, zu wählen wäre. 

Das Material zum Betriebe einer Förderuiigsdampf­
maschine würden die Lignite bei St. Johann und von 
andern nahe gelegenen Orten liefern; ü~rige~s ist auch 
das Häringer ijraunkohlenwerk nur D Meilen vom 
Rörobichel entfernt. 

Zum Betriebe von Aufbereitungsmaschinen würden 
die Reinthaler und Kitzbichler Achen das '\Vasser 
bieten. 

Berichtigungen. 

• 
ofenbedarf in 12 Stunqeu mit 7,ss öst.err. Cubikfu11s. 
auf den Centner Grobeisen: 30,as X 7,99 = 246,'lS Cbkf. 

P . l' s h . . . 246,73 . 24, er emze ne c we1ss.ofencharge. --W-- · . 673 

Cubi~fuss)n 12
/10 Stunden. Nehm~n wir, der Sicher-" 

heit in der Berechnung des, Darrofenraumes wegen1 
statt 10 Schweissofenchargen 12 in 12 Stunden an, so 
finden wir den Schweissholzbedarf = 24,673 Cbkf. per 
Stunde als hinlänglich. 

Bei Holzdarrung mittelst U eberhitze eines ein­
fachen schwedischen Holzgasofens , wie solche seit 
Jahren in Rhonitz - Staatseisenwerk in Oberungarn 
- geläufig ist, fassen die Darrwägen 45 Cubikf. Die 
Ueberhitze darrt direct, ohne zuvor zum Puddeln be­
nützt zu werden, und liefert das zum Schweissen er­
forderliche Darrholz in 8 Stunden. 

Ich erlaube mjr hier auf die Ueberhitzenbenützung 
zum Holzdan·en . selbst beim ·vereinigten Rhonitzer 
Holzgas-, Schweiss- und Puddlingsofe_n zu reßectiren 
und setze die etwa verlängerte Darrzeit auf 2 X 8. = 
16 Stunden. Nehmen wir nur 10 Wägen in 1 Doppel­
reihe an, so müsste so ein Holzdarrofen in 16 Stunden 
liefern: 

450 Seite 401, 1. Sp., Z. 30 lies Fund statt Sund. 45 X 10 = 450 Cbkf. und per Stunde lO = 28,1~ „ 401, 1. „ „ 32 „ Rein au k e n statt Steinanken. 
„ 401, 2. „ „ 26 „ um statt nur. Cubikfuss; Deckung genug. 

401 2. „ „ 37 „ 35.9 statt 307. · Der eiserne Darr~agen oei 21/
2 

österr. Fuss Breite, " 402
1 

l · 4 Rei nach en statt Steinachen. 
" 402' 2" " " 1 " ist hinter 4 Mann einzuschalten: 4 F. Höhe und 5 F. Länge an Aussendimensionen, 
" ' · " " " in einer Raitung. 

1 
gestellt auf 2· Räder, fasst gedachte 45 Cbkf. 

" 402, 2. " " 21\. „ Hechengartner statt Rechen· Mit Bezug auf den Spielraum oben am Tonnen-
" 402, 1. „ „ 37 „ l:~~=~·g statt .~ss~erg. gewölbe und die halbe Radhöhe. unten, ~önnte . der 
In der Kupfertafel Rörobichel statt Korob1chel. Holzdarrofeu 8 F. innere Höhe m der Mitte messen 

Zum Holzdarren. 
Von 

Emilian Resch, k. k. W erkscontrolor zu Reichenau in 
Niederösterreich. 

(Mit Fig. 10 auf Taf. XI.) 

In der Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenw." 
XIII. Jahrg.'; 1865, Nr. 38 glaube ich ~ez~glich des 
vereinigten Schweissens und Puddel~s Ammirendes ge­
bracht zu haben. Das Interesse dieses Gegenstandes 
Hesse sich vielleicht weiterspinnen. . 

In den österreichischen ,, Erfahrungen im ber&'­
und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufberei­
tungswesen" Jahrg. 1863, S . .6? fehlen die Erzeugun_gs­
angaben des Rhonitzer verem1gtenl Holzgas-, Schwe1ss-
und Puddlingsofens. . 

Setzen wir in 12 Stunden 5 Puddel- und 10 Schweiss-
ofenchargen. . · 129 

B · 8 Wiener Centnern Rohe1senemsatz und ,5 
Wiene~

1 

Pfund Roheisen auf 1 Ctr. Grobe_isen - Da~en 
aus genannten ,,Erfahrungen" - geben Je 2 Schweiss­
ofenchargen _ gleich 1 Puddelofe~charge --~ 

aus 800 Pfd. werden x Grobeisen, wenn aus 
129,5 : 100 Pfd. werden. 

x = 617,7 Pfd.; in 12 Stunden 5 Doppelchar~en 
5 X 617,7 = 30 Ctr. 88 Pfd. Daher der Schweiss-

und mit dem links- und rechtsseitigen Ulmenspielraume, 
jenem zwischen der Röhrendoppelreihe - wie b~i den 
bekannten Neuberger Holzdarröfen :--- und z"'.1schen 
Wägen und Heizröhren 8 F. 3 Z. m~ere yv elte er­
halten. Die innere Ofenlänge würde sICh mit 4 Ellen 
4 F. ergeben. (~~ig. 10) Grund~iss. .. 

Der cubische Raum: verglichene Hohe 6 X 8,26 
X 28 F. = 1386 Cubikfuss. · 

Ein crewöhnlicher einfacher. Neuberger Holzdarr­
ofen hält tibei 16 Klftr.

1
Wr. Maass Fassung 3037 Cbkf. 

· Die Constrnktion eines Holzdarrofens mit der 
Ueberhitze eines vereinigten Schweiss- und Puddelofens 
ist gegeben, nachdem ~err ·w erk~director un~ k. k. 
österr. Bergrath 1'Iart111 Moschitz zu Rhomtz ge­
zeigt, wie man die HohofengaRe zum Holzdarr~n am 
geeignetsten benützt _( Oesterr. „ Erfahrungef!- im b~; 
u. hüttenmänn. Maschmen-, Bau - u. Aufbereitungsw. 
Jahrg. 1861, S. 38). . • . 

Ist bei a der Holzgasgenerator, bei b der Sch;-ve1ss-, 
bei c der Puddel-, bei d der Vorwärm- oder ~treck­
ofen und in. e der Winderhitzungsapparat, so ste,llt& 
ich die Längsmauern A C und B D des Holz~arr?fens 
an e und senkrecht auf die Ofenachse und die Saug· 
esse E in ihre Verlängerung. 

Aus e müsste die Ueberhitze unter dem Darrofen 
nach E unmittelbar oder nur in den Fangofen F ge­
langen können. Bei h, 1· und k, l führten je 2 guss­
eiserne Heizröhren die heissell' Gase in 2 entgegenge­
setzten Richtungen nach den mittleren, hohlen Ofen­
pfeilern f g und m n. Der Hohlraum G würde durch 
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